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Landtags⸗ Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 

* 71. Sitzung vom 1. Juni. 
Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
. 91, Uhr. 

Am Miniſtertiſch: v. Puttkamer, d. Scholz, 
. Driedberg. Dr. Lucius und mehrere Kom- 
Iſſarien. 
Die zweite Berathung dee Beirpentwurfs, dr 
end das Staatsſchuldbu wird fortgejrbi. 

$ 2 lautet: „Die Umwandlung erfolgt gegen 
Anlieferung zum Umlaufe braudbarer Stagtsſchulv⸗ 
kſchrelbungen durch tragung in das bei der 
Ruptoerwaltung der Staateſchulden zu führende 
Taatsſchuldbuch. demſelben ind auch vie in 
Schulc ver“ 
vermerken. 


nik 


er den Inhalt des Stagtsſchuldbuches darf nur 


eiukettenden Veränderungen 0 
1 dem Staateſchuldbuchc il eine der Kanalvorlage, Abg. Hahn das Geſetz betr. 
I ſchrift zu bilden und getrennt aufzubewahren, die Befugniſſe der Strombauverwaltung. 


rr eee eee eier a EEE EZ SEENELE 


Sonnabend, den 2. Juni 1883. 


Bei 


Inſerate: Die Ageſpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
Redaktion, Druck und Verlag von R. 


Graßmann, Sprechſtunden nur von 12 — 1 Uhr. 


ER ER 


Nr. 250. 


Bobtz und Weſſel abgelehnt, d 2 dagegen mit dem dar. Die Chineſen und Engländer werden daber ſchnelle Bereltſchaft unſeres Heeres, die Elſenbahn⸗ 


Antrage v. Strombeck angenommen. 


mit der Thatſache rechnen müſſen, daß die Franzo- verbindungen an der Küſte, durch die ſchlagfertige 


Die $$ 3—8 werden unverändert und ohne ſen Ach endgültig in dem geſammten Königreiche Befeſtigung aller zugänglichen Stellen und eine ſtarke 


Diskuſſion angenommen. 

c 9. „Ebefrauen werden zu Anträgen nur 
mit Zuflimmung des Ehemannes, großjährige Per⸗ 
foren unter väterlicher Gewalt ohne Zuſtimmung 
des Vaters zugelaſſen.“ 

Abg. Ur. Köhler beantragt, den $ 9 fol- 


1 


Ar nam feſtſetzen wollen. 

— Unter dem Titel „Von der Küſte“ 
bringt die „Voſſ. Zig.“ nachſtehende intereſſante Ab⸗ 
handlung: An der Küſte giebt es ſlille Stunden, 
man thut wohl, ſich einen Theil des Tages zu re- 
ſerviren, um den Eindrücken der Natur und des ge- 


aendermoßen zu faſſen: „Edefrauen und großjäb- ſelligen Verkehrs immer wieder eine friſche Empfäag⸗ 


nge Perſonen unter väterlicher Gewalt werden zu lichkeit entgegenzubringen. 


Anträgen ohne Zuſtimmung des Ehemannes be- 
ziehungsweiſe Vaters zugelaſſen.“ 

Der Antrag Köhler wird angenommen und 
darauf die Fortſetzung der Berathung auf Sonn- 


abend 9 Uhr vertagt. 


Abg. v. Eynern empfiehlt baldige Berathung 


Der Präfivent hofft die Wünſche erfüllen zu 


eingetragenen Gläubiger, feinen geſetzlichen Ber | können. 


ſetern Bevollmächtigten und Mechtsnachfolgern von 
Peswegen Auskunft ertheilt werden.“ 


Schluß nach 11 Up. 

| — 

Abg. We ſel beantragt einen Zuſatz, wo- Deut ſchland. 
nge emiſſion eingeräumte 1. Juni. Große Senſation erregt 


91 


Berlin, 


In ſolchen Stunden habe 
ich, angeregt durch den Anblick des ſtattlichen deut⸗ 
ſchen Panzergeſchwaders, welches, in unferer Seh⸗ 
weite manöorirte, Erinnerungen an die Geſchichte 


Auefallflotte in beiden Meeren Ich glaube, mit 


dem Jahre 1870 iſt die Beängſtigung vor feind⸗ 


lichen Landungen für immer geſchwunden. 

Das Wort „Küſtenſchutz“ ſpielt eine beſondere 
Rolle in der Entſtehungsgeſchichte unſerer Marine; 
unter dieſem Begriffe oder, vielleicht: beſſer - gejagt, 
in dleſem Simne wurden vor nunmehr einem Men- 
ſchenalter die erſten Steine zum Bau einer deutſchen 
Flotte berangetragen. 

Die Deutſchen find ein vortreffliches Setvoll; 
deutſche Matroſen dienen als eine ſehr geſuchte 


unſcrer Marine überdacht und niedergefchuieben. Auch Mannſchaft unter vielen fremden Flaggen. Auch 
im Jahre 1870 verlebte ich einen Thel des Som- iſt die eigene Seeſchifffahrt der deutſchen Küſtenplätze 


mers im Seebade und die Eindrücke aus jener Zeit 


traten mir lebhaft wieder vor die Seele, als ich 
Das Bombardement von Alsrandrien las und daran 
zurückdachte, wie wir 1870 an der deutſchen Küſte 
uns Feindſeligkeiten von der See her ausgeſetzt 
glaubten. Wie eine bange Drohung ſtand damals 
das Nahen einer großen franzöſiſchen Panzerflotte 
mit einem Landungskorps am Himmel der nächſten 
Zukunft.“ Unſere Küſtenbefeſtigungen waren unfer⸗ 


immer eine bedeutende geweſen. Eine eigentliche 
Kriegsflotte aber hat Deutſchland in früheren Zelten 
nicht gehabt; wenigſtens das alte deutſche Reich als 
ſolches nicht. Wohl war dereinſt der Bund der 
Hanſa achtunggebietend auch zur See, und die al⸗ 
ten Hanſeſtädte, namentlich Lübeck, weiſen davon 
noch Erinnerungen auf, die ein deutſches Herz mit 
Freude erfüllen können. Eine wehmüthige Freude, 
wenn man bedenkt, wie ohnmächtig unſer deutſches 


h E 
ugniß 
5 


endung finden fol, . 

; Kg: 0. Stirombed beantragt einen Zu- 
Jos, wonach auch den Gläubigern, den zur Revi⸗ 
en der Kaſſen derſelben berechtigten Behörden öder 
uſtigen Perſonen Auskunft ertheilt werden ſoll, 
gieren aber nur dann, wenn ihre Berechtigung zur 
faſſenreviſion durch eine deutſche öffentliche Behörde 


ſcheinigt iſt. 


Bagung folgenden Werktages in beglaubigter Form 
übertragen ſind. 
Die Antragſteller begründen ihre Anträge; 


Nothwendige Sicherheit zu bieten. 
as ganze Kapitel oder doch der größte Theil des⸗ 
ulben in das Staateſchuldbuch eingetragen, dann 
auchten eventuell die Sozialdemokraten ſpäter nur 
Schwamm drüber. (Heiterkeit. ) 


Steuerdirektor Burghard, Finanzminiſter von 
Scholz und Geh. Rath Rudorff, welcher ſſch 
nit dem Antrage Strombeck einverſtanden erklärt. 


Feuilleton. 


Weit draußen im Meere. 


„Was macht Meiſter Andreas?“ 
N „Ah! Heute Abends hat er das Licht im 
Tuchtthurm nicht angeſteckt.“ 
„Er wird eingeſchlafen ſein . 
N „Er wird krank ſein ..“ 
ji „Er könnte auch geſtorben ſein!“ 
1 „um Gottes Willen! Wenn er geſtorben 
— dort — allein . . 
„O! Er wird nicht geftorben ſein!“ 
„Wir wollen es hoffen! Man muß nicht 
lc ans Schlimmſte denken! Zum Donner- 
vetter!“ 
5 „Ja. . . aber das Licht erſcheint nicht. 
Man jollte hingehen, um zu ſehen, was begeg⸗ 
net iſt.“ 
„Heute Abends iſt es unmöglich. Morgen 
“u 


„Ja, morgen Früh. Es iſt unſere Pflicht.“ 

Dieſe Worte, welche das aufgeregte Meer mit 
einem unaufhörlichen Brauſen übertönte, wurden in 
ngſtkichem Tone zwiſchen einigen Fiſchern an der 
küste von Roccamarina gewechſelt. Es war Win⸗ 
er und die Nacht hatte ſich finſter und undurch⸗ 
ringlich über das ſtürmiſche Meer gelegt. 
lickten nach der Seite des Meeres, wo ſich, we⸗ 


2 


ar nene ven den Verhandlun⸗ in Paris eine Mittheilung dis „Gaulois“ über die 
ie Serijtsbarteit und den Hypo⸗ Todesart des Fiogattenkapltäns Niviere. Man te- 
büchern auch auf vieſes Geſetz eee legraphirt der „N.-Z.“ hierüber: 


Paris, 1. Inni. Der „Gaulois“ erfährt 


baus angeblich offizieller Quelle, Rivitre ſei lebendig 


1 


in die Hände der chintſiſchen Piraten, die mit den 


* 


annamiiiſchen Truppen gemeinſchaftliche Sache ge⸗ 


Endlich beantragt Abg. Bohtz einen Zusatz, len, während die andere Abtheilung von 250 Mann 
ch welchem die im Staatsſchuldbuche bewirkten zu weit zurückblieb. Die Vorhut wurde durch eine 


intragungen ſpäteſtens im Laufe des auf die Ein- große Anzahl Eingeborener überraſcht und vernich⸗ 


macht haben, gefallen und von denſelben gepfählt 
worden. 

Das Blatt theilt im Einzelnen mit: Bei dem 
Ausfalle aus Hanoi theile Riviere feine Truppen in 
zwei Hälften und avanzirte mit 150 Marineſolda⸗ 


tet; als die andere Abtheilung ſich näherte, nah⸗ 


| 
leg. Weſſel führt aus, daß feiner Ansicht nach 
08 gegenwärtige Syſtem vollkommen genüge, die 


Sei z. B. aber 


inen Strich durch das Buch zu machen und — 


ige Meilen von der Küſte entfernt, majeſtätiſch der zu erkundigen,“ antworteten ſie ihm. 
euchtthurm von Iſolotto erhebt, und wo an jenem Dank! 
Abend zur beſume ten Stunde ſich das gewöhnliche! 


men die Angreifer die Flucht, indem ſie Rivitre und 
15 Marinsjoldaten als Gefangene mit fortführten. 
Die Gefangenen wurden am nächſten Morgen ge- 
pfählt. Sollte ſich dieſe Meldung des allerdings 
nicht immir wohlinformiiten „Gaulois“ beſtätigen, 
jo würde der Kampf gegen Annam ſicherlich mit 
größter Erbitterung geführt werden. 

Ueber den wirklichen Zweck der Tonking⸗Expe⸗ 
dition läßt das joeden vom „Journal officiel“ ver- 
öffentlichte Geſetz vom 28. Mai d. J., betreſſend 


An der Diekuſſton betheiligen ſich der Gentral⸗ die „Errichtung und Durchführung des Proteltora- 


tes in Tonking“ keinen Zweifel beſtehen. Der Ber- 
gleich mit der tuneſiſchen Expedition, die ebenfalls 
mit „Etablissement“ und dem „exercice, du pro- 


Bei der Abſtimmung werden die Anträge tectorat“ ihren Abſchluß erhielt, bietet ſich von ſelbſt 


Licht nicht zeigte. Das Nichterſchtinen dieſes ſchö⸗ 
nen bunten Strahles konnte von den Bewohnern 
Roccamarinas nicht unbeobachtet bleiben. Der 
Leuchtthurm von Iſolotto iſt für ſie nicht nur dazu 
beſtimmt, um den Schiffern den Ort anzuzeigen, 
wo gefährliche ſubmarine Felſen beginnen — er iſt 
ihnen vielmehr ein Freund, eine Art Vertrauensſtern. 
An jenem Abend dachten Alle an Meiſter Andreas, 
den Wächter des Leuchtthurms. 

Am folgenden Morgen, obgleich das Meer ein 
weniger ruhiger war und es hie und da wie Fen- 
ſter im grauen Himmel hervorblaute, war noch kein 
Segel am Horizonte zu ſehen, kein Fiſcher am 
Strande. Nur zwei kräftige Matroſen löſten ſchwei⸗ 
gend eine Barke im Hafen von Roccamarina und 
fingen mit der ganzen Kraft ihrer Arme zu rudern 
an, in der Richtung des Felſens von Iſolotto. 

Die Ueberfahrt war lang und mühſam, die 
Wellen ſchwer zu überwinden und die Kälte em⸗ 
pfindlich. Aber ſie ermüdeten nicht, von dem Ge⸗ 
danken beſeelt, daß ſich dort draußen, weit im 
Meere, ein menſchliches Weſen befinde, welches 
vielleicht Hülfe nöthig habe, welches vielleicht — 
allein — mit dem Tode ringe. 

Eine befremdliche, unerwartete Aufnahme zog 
ſie jedoch von ihren Vorausſetzungen ab. Meiſter 
Andreas, auf der äußerſten Spitze ſeiner Klippe 
ſtehend, ſchrie, indem er fie herankommen ſah: 

„Wer fein Ihr? Was wollt Ihr? Was 


Alle habt Ihr hier zu thun?“ 


„Wir kommen, um uns nach Eurem Befinden 
„Gott ſei 
Man ſieht, daß Ihr wohl ſeid.“ 


tig, unſere Marine noch ſchwach. Wir wußten] Vaterland jo lange, lange Zeit hindurch in den 
nicht, ob und welche Bundesgenoſſen Franlteich, je größeren Welthändeln geweſen iſt, wie neue Länder 
nach dem Ausfall der erſten Schlachten, etwa unter entdeckt und in Beſitz genommen wurden, wie ſo zu 
den Seeſtaaten finden möchte. Frankceich batte in jagen die Welt getheilt wurde, ohne daß Deutſch⸗ 
der Kriegführung über See jo Erſtaunliches gelei- land mitſprach und feinen Antheil erhielt. Die Zet- 
ſtet, daß man glaubte, ſich des Schlimmſten ver- ben der Hanſa ſind wie eine verklungene Sage. 
ſehen zu müſſen. Eine wahre Beklommenhrit herrſchte Vergeſſen auch in die kleine, aber tüchtige Flotte 
längs der ganzen Küſte. Die Gefahr möglicher des großen Kurfürſten und die randendurgtſchen 
Angriffe wurde auch von oben herab in vollem Kolonien an der Weſtküſte von Afrila. Der Ge- 
Ernſte gewürdigt durch energiſche Armirung aller ſchichtskundige weiß von ihnen, im lebendigen Be⸗ 
Zugänge, Ausrüstung des geſammten Flottenmate- wußtſem des Volles haben fie ſich nicht erhalten. 
rials und Aufbictung der Küſtenbevölkerung zur Bil- Unter den preußiſchen Königen haben ſich Gedanken 
dung einer freiwilligen Stewehr. Nicht am wenig- an eine Marine hin und wieder allerdings geregt, 
ſten außerdem durch Auſſtellung ſtarker Tiuppenkör⸗ aber ſtets nur in dem Sinne eines Küſtenſchutzes. 
per an geeigneten Punkten, um etwaigen Landungen Es giebt Denkſchriften und ſonſtiges ganz intereſſan⸗ 
ſogleich entgegentreten zu lönnen. Es begann ſchon tes Aktenmaterial über dieſen Gegenſtand, dem man 


herbſtlich zu werden, als die franzöſiſchen Geſchwa⸗ 
der endlich erſchienen, obne Landungsnuppen, ver⸗ 
urtheilt zu der undankbaren Rolle, mit ihren tief- 
gehenden Schiffen berumzuſteuern, ohne ein Angriffs⸗ 
objekt zu finden, und nicht einmal im Stande, die 
Blokade überall wirkſam zu machen. 

Die franzöſiſche Kriegführung zur See verlief 
ſich in der ſchlechten Jahreszeit; die Geſchwadtr ver- 
ließen die gefahrvollen deutſchen Gewäſſer. Wir 
hatten viel gelernt und ganz andere Begriffe über 
den Angriff und den Schutz von Küſten gewonnen. 
Kein Feind wird über See lommen, der zu Lande 
kommen lann; Seelransport iſt die ſchwierigſte Form 
dir Kriegführung. Unſere deutſchen Küſten ſind ge- 
ſchützt durch ihre gefährliche Beſchaffenheit, die 


in der langen Regierungszeit des Königs Friedrich 
Wilhelm III. ſogar ziemlich nahe getreten iſt. Wie 
es eine Landwehr gab — und dies iſt ja eigent⸗ 
lich ihren innerſten Weſen nach die preußiſche Armee 
— jo ſollte es für die langgeſtreckten Küſtenprovin⸗ 
zen Pommern und Preußen auch eine Seewehr ge⸗ 
ben. So etwas Aehnliches wie techniſche Truppen 
auf Seewaſſer geſetzt, um die Zugänge zu den 
Küſten zu vertheidigen. Zur praktiſchen Geſtaltung 
iſt dieſe Stewehr nicht gelangt, wenigſtens nicht in 
erwähnenswerther Weiſe. An Kriegsſchiffe, auch für 
fremde Meere beſtimmt, wurde ſchwerlich gedacht. 
Preußen fühlte ſich nur als ein Binnenſtagt und 
hatte als ein ſolcher genug damit zu thun, ſich zu 
behaupten und zu entwickeln. Dem deutſchen Bund 
PPP 


grober Stimme im tiefſten Baſſe und einem nichts 
weniger als herzlichen Tone wieder an, „mein Be- 
finden? Seid Ihr verrückt? In dieſem ſchönen 
Wetter dierber zu kommen, um mich zu fragen, wie 
ich mich befinde!" 

„Verzeiht, aber Ihr habt das Licht im Thurm 
nicht angezündet letzte Nacht und man fing in 
Roccamarina an, Schlimmes zu fürchten.“ 

Nach diefen Worten mußte Meiſter Andreas, 
welcher ſich bis dahin nicht gerührt hatte und ein⸗ 
zig damit beſchäftigt zu ſein ſchien, feinen langen, 
ſchwarzen Bart zu ſtteichen, den beiden Beſuchern 
beim Landen helfen. Aber er that dies in der 
That mit möglichſt wenig Freundlichleit und ohne 
eine gewiſſe ſchlechte Stimmung zu verbergen. 

„Ich habe den Leuchtthurm nicht angezün⸗ 
det?“ murmelte er. „Wer ſagt das? Es iſt 
nicht wahr. Und wenn es auch wahr wäre! St 
es nicht erlaubt, es einmal unter fo vielen zu ver⸗ 
geſſen!? Und wenn ich krank geweſen wäre, zum 
Beiſpiel? Nehmt an, ich ſei geſtern krank gewe⸗ 
ſen. . . . Uebrigens glaubt, was Euch als wahr- 
ſcheinlich ſcheint und was Euch gefällt und beläſtigt 
mich nicht.“ 

Die beiden guten Matroſen von Roccamarina 
ſahen ſich verblüfft an. 

Klugerweiſe antworteten ſie Meiſter Andreas 
nicht; als er aber fortfuhr: „Ihr würdet beſſer 
thun, heimzukehren, ich habe Euch nicht nöthig,“ 
erwachten fie aus ihrer Ueberraſchung. Und indem 
Beide zu gleicher Zeit zu ſprechen anfingen, mach⸗ 
ten ſie ihm deutlich, daß ſie nicht ſotzleich wieder 
fortgehen wouten, daß, wenn er jo großen Eifer 


„Mein Befinden?“ fing Meifter Andreas mit habe, fie wegzuſchicken, fie im Gegentheil vorzögen, 


einen Moment auszuruhen, ſich an einem guten 
Feuer zu erwärmen und, ſo Gott wolle, ein Glas 
Wein zu trinken, bevor fie zurückfahren wür cen. 
Und nachdem fie Solches eiklärt hatten, betraten ſie 
entſchleſſen das Gemach, welches Meiſter Andreas 
als Küche diente. Dieſer fachte langſam ein Feuer 
an, holte dann eine Flaſche, entkorkte fie und ſtellte 
ſie auf den Tiſch, immer ohne zu ſprechen. Still⸗ 
ſchweigend wurde die Flaſche geltert und nachdem 
unſere beide Matroſen ſich noch an der Flamme des 
letzten Scheites erwärmt hatten, wechſelten ſie leiſe 
ein paar Worte und kehrten in ihre Balke zurück, 
indem ſie bemerkten, daß dae Meer viel ruhiger ge⸗ 
worden war. 

Während ſte ſich entfernten, ſagend, Meiſter 


Andreas ſei der unzugänglichſte Meuſch von der 
Welt und daß ſie ſich um ſainet wien nicht mehr 


bemühen wollten, ſtand dieſer am Rande ſeiner 
Klippe und begleitete ſie mit den Augen. 
Er iſt zufrieden, ſehr zufrieden; er legt die 


Hand an ſelnen dichten ſchwarzen Bart, ihn bald 


zerzauſend und bald ordnend, und mit ſchallhaft 
lächelndem Geſichte ſcheint er zu ſagen: 


„Ich weiß es, ich weiß es, daß Ihr mich für 


einen Grobian baltet. O! ich weiß es; aber das 
thut nichts. Ich ſuchte Euch fortzubringen — es 
iſt mir gelungen — das genügt mir.“ 

Wie die Barke weit entfernt iſt, eilt er die 
Treppen des Thurmes hinan, nimmt je drei Stufen 
auf einmal und hält plötzlich am Eingange ſtines 
Schlafkabinets fill. 
Thüre und bleibt wieder ſtehen, um leiſe zu horchen. 


(Fortſetzung folgt.) 


— 


Da öffnet er behutſam die 


2 


1 Ne o N 
d ur zT Bu N b r 7 - 7 

vi 7 7 1 

. „ 


* 


ee. 


rd 


als ein neuer und ſehr eigenthümlicher Zweig der] zum Schutz für Leben und Elgenthum unjerer)Pölig it der Hilfslehrer Emil Vietzle definitiv an- 
5 Deutſchland treibt] geſtelt. — In Paſewalk it der Lehrer Wenndorf eln Geſetzentwurf betreffend die Her 
einſtweilen beim Kriegsminiſterium untergebracht, mit den Entſendungen feiner Krlegsſchiffe einen und in Demmin die Lehrerin Marie Hertel feſt an- | nationalen Handels marine. 


aber lag wohl nichts ferner, als eine Setmacht ſein] aber ſchon nach wenigen Jahren abgetrennt und] großen und gerechtfertigten Aufwand. Mögen bieje 
zu wollen. Seeromane wurden freilich mit Begier eine eigene Admiralität errichtet, deren Chef der wichtigen Miſſtonen alle Zeit ſegensreiche ſein, wie 
geleſen. Wer ſo glücklich war, in England oder] Miniſterpräſtdent und deren techniſcher Leiter der ſie bisher in allen Lagen ehrenvolle geweſen find. 
Frankreich ein Arſenal beſucht oder gar ein Kriegs- Prinzadmiral wurde. Faſt gleichzeitig mit der Er- — Eine klerikale Korreſpondenz bemerkt zu 
ſchiff betreten zu haben, hatte Erſtaunliches geſehen. richtung der preußiſchen Admiralität fand die Er- dem in der Zentrumspreſſe laut gewordenen Wunſche, 
Der rothe Faden in dem Tauwerk der engliſchen] werbung des Jahdegebietes ſtatt, ein Schritt, der „es möge der ſteigenden Erbitterung der Katholiken 
Flotte war ein beliebtes Gleichniß, deſſen ſich auch] wie ein heller Puakt in jener Zeit erſcheinen muß, über die Reſultatloſigkeit der Friedens verhandlungen 
Goethe bedient hat. Die Seeſtaaten mochten ihre] als ein Zeichen, daß Preußen ſeinen Beruf in] einmal ein beſonderer Ausdruck gegeben werden“, 
Flotten haben, wie die heißen Länder ihre Palmen] Deutſchland niemals ganz aufgegeben hatte. Folgendes: 
und Schlangen. Wir Deutſche begehrten das für Die Gründung einer deutſchen Seemacht fällt Eine Kundgebung des Zentrums in dem an- 
uns nicht. „Das Waſſer iſt nicht unſer Element.“ in eine Periode, wo in der Technik des Seeweſens] gedeuteten Sinne iſt ſicherlich zu erwarten, ſobald 
Und dabei hatten wir von jeher das tüchtigſte See- | die größten Veränderungen vor ſich gingen. Die die Sache dazu angethan iſt — wenn nämlich in 
voll der Welt, die Urenkel jener Sachſen, die auf] Zeit der Segelſchifee als Streitlörper war zu Ende, nächſter Zeit die Ausſichten auf den Frieden nicht 
offenen Booten einſt England erobert, die Stammes⸗ überall wurden die Dampfer eingeführt. Während] günſtiger werden, als es bis jetzt der Fall iſt. So⸗ 
verwandten jener nordiſchen Seemänner, welche vom des Krimkrieges kamen die Kanonenboote auf, bald] dald es erforderlich und opportun erſcheint, wird 
offenen Meere bis nach Köln und Paris gedrungen darauf die Panzerſchiffe, deren Bau in immer neuen das Zentrum mit der größten Entſchiedenheit — 
waren. Alle Germanen, alles Volk mit blauen] Modellen einen gewaltigen Wettkampf des Erfin- wenn auch in der Sache vergeblich — die Rechte 
Augen und blonden Haaren, iſt von Alters her dungsgeiſtes und der Millionen zwiſchen Frankreich] der Kirche und die Freiheit der Katholiken reklami⸗ 
unternehmend und tapfer auch zur See geweſen. und England hervorrufen ſollten. Nicht minder ren. Nur wird es ſeiner Mißſtimmung nicht da⸗ 
In der langen Friedenszeit, welche in Deutſch⸗ wichtig und die geſammte Taltik des Seekrieges] durch Ausdruck geben, daß es Regierungsvorlagen 
land auf die Befreiungskriege folgte, bereiteten ſich umgeftaltend war die Einführung der gezogenen ablehnt, die es für gut erkennt und demgemäß unter 
im Stillen geiſtige Bewegungen vor, die im Jahre Geſchütze, welche in kurzer Friſt die ſeit Jahrhun- | anderen Umſtänden annehmen würde. Das läge 
1848 zum gewaltſamen Ausbruch führen ſollten.] derten beſtandene Schiffsartillerie verdrängten. Es wohl auch weder im Intereſſe des Landes noch in 
Das Unbehagen mit den inneren politiſchen Zuſtän-] wäre unendlich viel leichter geweſen, eine deutſche] den Wünſchen ſeiner Wähler. 
den und der äußeren Machtloſigkeit des deutſchen] Flotte zu ſchaffen, hätte man ein fefles Vorbild der 
Vaterlandes erfüllte patrlotiſche Herzen ſchmerzlich;] Einrichtungen aus anderen Seeſtaaten übernehmen Provinzielles. 
denkende Köpfe ſuchten nach neuen Geſtaltungen, tönnen. So bequem hatte es z. B. Peter der Stettin, 2. Juni. Mit Bezug auf § 1 Ab- 
wie fie es bei der damaligen geringen politiſchen Große bei der Schöpfung einer ruſſiſchen Flotte ſatz 5 und 8 4 Abſatz 4 der Schifffahrts Ord- 
Einſicht der Deutſchen vermochten. Zum Schutze gehabt. Wir hatten mit unfertigen politiſchen Ber- |nung für das Stettin Swinemünder Revier und die 
der Küſten gehörte eine Wehchaftigkeit zur See, haltniſſen, — denn Preußen allein hätte niemals übrigen Binnengewäſſer des Regierungsbezirks Stet⸗ 
und gewiß gab es im Laufe der Zeit auch Män- eine Flotte von Bedeutung halten können — und tin vom 2. Juli 1880 bringt die königliche Regie⸗ 
ner, welche noch weiter hinausdachten in dem Her- zugleich mit der in voller Umwälzung befindlichen rung zur öffentlichen Keantniß, daß im Neu- 
zenewunſche, daß die vielen Deutſchen im Auslande] Technik des Schiffbaues und der Artillerie zu] Warper⸗Ste, in der Nähe von Alt⸗Warp, eine 
den Schutz einer Kriegsflagge genießen, daß Deutſch⸗ ktfämpfen. Dazu kam, daß wir leinen Kriegshaſen] Schiffsliegeſtelle regulirt iſt, welche durch zwei weiß 
land in den überſeeiſchen Beziehungen anſehnlich ver- | hatten und uns für unſere größeren Schiffe mit] geſtrichene Tonnen bezeichnet iſt. Dieſelben find auf 
treten ſein möchte. Unter den vaterlandsliebenden dem Flußbeit der Weichſel begnügen mußten. Auch der öſtlichen Seite der Liegeſtelle in der Richtungs- 
Männern, welche ihre Gedanken hinaustrugen über in Bezug auf das Perſonal, vor Allem das Offi-] Linie ſüdliche Bake in Alt⸗Warp — Kirchthurm in 
die engen binnenſtaatlichen Verhältniſſe, ih warm zierkorps, ſowie hinſichtlich der Verwaltungs-Einrich⸗][Neu-Warp, zur Seite des Fahrwaſſers Neuwarp 
für eine deutſche Seemacht intereſſtrten, längſt bevor | tungen, der Dienſtreglements u. ſ. w. war Alles] — Altwarp ausgelegt. Die ſüdliche Seite der 
von dergleichen noch öffentlich die Rede war, ragt ſerſt zu ſchaffen. Der Geist des preußtſchen Heeres] Liegeſtelle wird durch die Richtungslinie Kreuzberg ⸗ 
eine edle Geſtalt hervor, der hochſelige Prinz Adal⸗ ließ ſich wohl auf die Flotte übertragen und lebt] Steinort bezeichnet. Auf dieſer Liegeſtelle brauchen 
bert von Preußen, der, in früher Jugend ſchon] durchaus in ihr, die militäriſchen Formen und der] vor Anker liegende Fahrzeuge nicht das vorgeſchrie⸗ 
durch einen Beſuch von Scheveningen für das See- Dienſimechanis der Armee paßten dagegen nicht ohne] bene Ankerlicht zu zeigen und nicht das vorgeſchrie⸗ 
weſen angeregt, die Marine zu ſeiner Hergensange- | Weiteres auf die Marine. Ebenſo wenig konnte] bene Glockenſignal zu geben. 
legenheit gemacht hatte, deren Förderung er ſpäter] man ſich überall das engliſche Vorbild aneignen, — Nach einer Mittheilung der „Voſſ. Ztg.“ 
als Lebensaufgabe verfolgte. Der Prinz hatte auf] weil die Einrichtungen jedes einzelnen Staates in] hat der Eiſenbahnminiſter angeordnet, daß nunmehr 


vielen weiten Reifen die Flotten ver verſchledenen] beſonderen geographiſchen, geſchichtlichen und ſozialen] auch für die vierte Wagenllaſſe, bei welchen bisher 


Seeſtaaten ſtudirt und eine beſondere Vorliebe na- Verhältniſſen wurzeln, die man mit übernehmen] beſondere Prtisermäßigungen nicht beſtanden, für 


mentlich für die engliſche gewonnen, welche für mußte, wenn die Kopie paſſen fol. Preußen Hatte | größere Arbeiterkolonnen, ſoweit öffentuche Inter⸗ 


geſtellt. — In Penkun iſt der Lehrer Karl Der 
thold und in Viereck, Archipresbyteriat Stettin, dei 
katholiſche Schullehrer Robert Bock, proviſoriſch MT 
geſtellt. I 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyjiumtheaterl 
Bleibt der Generalprobe des „Bettelſtudenten“ wi 
gen geſchloſſen. Bellevue: „Onkel Bräſig“ 
Charakterbild in 5 Akten. * 


Stettin. Der von Hans von Reis 
fels ſtammende einaktige Schwank „In eige 
ner Schlinge“ erhielt in der „Pommerſchel 
Reichspoſt“ die nachſtehende überaus ſchmeichelhaſt 
Beurtheilung, die wir um fo lieber auch zur Kennt 
niß unſerer Leſer bringen, als fie mit unſerer An 
ſicht übereinſtimmt. Das genannte Blatt ſchreibt⸗ 

In eigener Schlinge. Schwank i 
1 Akt. Unſere Vorherſage, die wir in der gell“ 
gen Nr. d. B. auf Grund der bisher abgehalten 
Proben abgaben, hat ſich glänzend beſtätigt, „J. 
eigener Schlinge“ errang bei der geſtrigen Aufl 
rung einen ganz fenfationellen Erfolg. Es it dits 
ein allerliebſter Schwank, in dem heiterer Sinn und 
Grazie, Laune und Gediegenheit in der innigſte 
Verſchwiſterung ſich zeigen. Ohne Mantrirtheik und 
Effekthascherei, aber geiſtreich und intereſſant, weiht 
ſich dieſer Schwank den beſten Stücken dieſes Genres 
wie fie uns ein Putilitz, Görner und Hugo 
ler geboten, würdig an, und gewinnt durch | 
anmuthige Natürlichkeit die Sympathien der Zu⸗ 
hörer im Fluge. Die Fabel dieſes Stückes iſt gut 
erdacht, die VB rividelung intereſſant, die Sprach 
edel und gediegen und die einzelnen Rollen, die 
ſammtlich die Beziehung „dankdar“ verdienen, bie 
ten den betreffenden Darſtellern hinlänglich Gelegen“ 
beit, ihr Talent zu entfalten, und rauſchenden Bei⸗ 
fall, der voch nun einmal die Amme der Kunſt iſt, 
zu erringen. Den großen Erfolg, den In eigener 
Schlinge“ bei der giſtrigen erſten Aufführung er 
zielte, vt dankt es vornehmlich ſeinem innein Wert 
denn die Darſtellung ieß wohl deshalb, weil FA 
das geſammte Perſonal zur Zeit in erſter Linie milf 
den Proben zum Bettelſtudenien mehr wie ange 
ſtrengt befchäftigt if, theilweiſe zu wünſchen übrig, 
namentlich wurde nicht flott genug geſpielt. Vor⸗ 
ausſichtlich wird „In eigener Schlinge“ ſich noch 
lange auf dem Repertoire des Elypſtumtheaters bal⸗ 


muſtergültig angeſehen wurde, wie es einſimals die im Anfange dieſes Jahrhunderts die allgemeine eſſen in Frage kommen, eine Ermäßigung des Fahr- ten und demnächſt feinen Triumphzug über die Büh⸗ 


bolländiſche geweſen war. Reich an Anſchauung] Wehrpflicht eingeführt und damit einen Schritt ge- preiſes eintreten ſoll. Mit Rückſicht auf den ohne⸗ 


ausländiſcher und maritimer Verhältniſſe, von gründ- than, der die tieffte Umgeflaltung aller Lebens ver⸗ 


hin ſchon ſehr niedrigen Fahrpreis in vierter Klaſſe 


’ 


nen Deutſchlands antreten. 


München, 1. Juni. Frau Reicher⸗Kiuber⸗ 


licher militäriſcher Bilrung, mehrerer Sprachen mäch- hältniſſe herbeiführen mußte. Erſt in neueſter Zeit] oll jedoch nicht die Hälfte des gewöhnlichen Fahr- mann liegt hoffnungslos in Trieſt darnieder. N 
tig und ein begabter Zeichner, hatte der Prinz viel haben andere Staaten nothgedrungen es gewagt, preiſes, ſondern der Preis für Militärbillets (12½ ſoeben von dort bier eingetroffenes Telegramm lau 


Material geſammelt, ſchon in ſtiller Zeit. dieſem Beiſpiele zu folgen. Die allgemeine Wehr- Pf. pr. Kilometer) erhoben werden. 
In den vierziger Jahren iſt von einer deut- pflicht iſt in Preußen auch auf die Flotte angewen⸗ — Strafkammer Ii des Landgerichts. 
ſchen Flotte auch öffentlich geredet worden, gewiß] det worden und es hat viele Erfahrung und Arbeit] Sitzung vom 1. Juni. — Schluß der Verhand⸗ 


wenigſtens iſt, daß auf der bekannten Verſammlung | gefoftet, bis man zu paſſenden Organiſationen ge- lung gegen den Rechtskonſulenten Völker. — Da 
zu Heidelberg im Herbſt 1847 neben einheitlichen langt if. Zu den maritimen Entwickelungen, die] ſich V. auf das Zeugniß des Arbeiters Holldorf be: 
Konſulaten auch eine Flotte unter den Forderungen] wir heute beſitzen, iſt in den ſtillen 50er Jahren] rufen hatte, um jeine Unſchuld nachzuweiſen, und 
Ju jenem Jahrzehntſer angegeben batte, daß derſelbe feinen Wohnſitz in 
zeigte ſich die preußiſche Kriegeflagge zum erſten] Königsberg genommen habe, ſo wurde nach dort 
Male in fernen Meeren, wurde fern von der Hei- telegraphirt, aber bis Abends war noch keine Ant⸗ 


ſtand, die man an tine neue und beſſere Zeit] der Grund gelegt worden. 
ſtellte. 

Das Jahr 1848 brachte die erſten kriegeriſchen 
Verwickelungen mit Dänemark und Rüſtungen zur math in dem Gefecht bei Tres Forcas die erſie] wort eingeiroffen. Es wurde deshalb die Verhand⸗ 
See wurden zur unabweisbaren Nothwendigkeit.] Waffenthat verrichtet. Schon im Jahre 1859 lung wegen wiſſentlicher falſcher Anſchuldigung ver⸗ 
Sofort wurden von Reichs wegen Schiffe beſchafft, konnte ein Geſchwader nach den oſtaſiatiſchen Ge- tagt, dagegen V. wegen Betruges zu 8 Monaten 
armirt und Beſatzungen gebildet. Was in dieſer] wäſſern abgehen. Gefängniß veru theilt. 

Hinſicht damals von Frankfurt a.) M. aus geleiſtet Bevor das Decennium zu Ende ging, gerieth — Dem Waſſerbau'nſpektor Karl Ulrich in 


tet: „Jede Hoffnung umſonſt, Wunder wenn Met 


tung.“ Ein Mitgl.ed der hieſigen Familie iſt be⸗ 
reits geſtern nach Trieſt gereiſt, wo die Künſtl 
im Hotel de Pille auf dem Krankenbett legt. 3 
Hermiſchtes. 1 8 
— Aus Küſtrin wird fo'gende entſetzliche 
Blutthat gemeldet. Auf der von der kurzen Vor 
ſtadt nach dem Dorfe Tamſel führenden, noch nicht 
3 Kilometer langen Chauſſee fand am Sonnabend 
früh vor 6 Uhr eln Dorfbewohner von Tamſel, 
welcher ſich nach Küſtrin begeben wollte, dicht bel 
dem Dorfe Warnick in dem Chauſſeegraben ein ſehr 
junges und höchſt anſtändig gekleidetes Mädchen, 


worden iſt — und Prinz Adalbert hatte neben] die deutſche Einheitebewegung durch die gewaltige] Stettin, ſowie den Kreis-Bauinſpektoren Freund welches in einer großen Blutlache lag und noch 
dem damaligen Reichsminiſter Duckwiz von Bremen Erſchülterung des italieniſchen Krieges zum zweiten] in Stargard i. Pomm. und Frölich in Greifs⸗ Lebenszeichen von ſich gab, bald darauf aber ver⸗ 


einen bedeutenden Antheil daran — iſt der ge- Male in Fluß und abermals brach eine Schwär⸗ wald iſt der Charakter als Baurath verliehen. 
ſchichtlichen Achtung werth, wenn auch dieſe erſte mtrei für die deutſche Flotte aus. Noch einmal 
deutſche Flotte zur ſtreitbaren Verwendung nicht ge- wunden öffentliche Sammlungen veranſtaltet, Sam- 
kommen tft. Mehr als ein gelegentlicher Kugelwech⸗ melbüch ſen in Geſtalt von Kanonenbooten hir gen 


„Deutſchen Garten“ ein Vokal⸗Konzirt. Das Pro- 


ſel hat in jenen Jahren zwiſchen deutſchen und dä- in Reſtaurationen aus, die meiſten Beiträge lieferte] gramm enthält außer gediegenen Chorſachen mehrere 
Der Chor erfreut ſich 


niſchen Schiffen überhaupt nicht ſtattgefunden. Eine der Nationalverein. Wieder begeiſterte man ſich] Solt und Quartettgeſänge. 
wie innige Herzensſache den Deutſchen die Flotte für die Marine als ein greifbares Stück deutſcher] durch ſeine vortrefflichen Leiſtungen bekanntlich des 
war, dafür ift ein ſchöner Beweis u. A. die Be- Einheit, gleichſam ein Unterpfand für ein mächtiges] beßen Rufs in unſerer Stadt und wollen wir nicht 
theiligung der Frauen, zu deren Ehren der aus auch in der wiiten Welt geachtetes Vaterland. verfehlen, Freunde des guten Männergeſanges auf 
Sammlungen geſtiftete Schoner den Namen Frauen- Dieſe Begeiſterung für die Flotte gehörte einer Zeit] dies Konzert aufmerkſam zu machen. 
lob erhielt. Ganz Deutſchland Halte von Jubel an, wo man noch glaubte, daß eine Sermacht ſich 
wieder als die Nachricht von dem Gefecht bei Edern- durch freiwillige Beiträge ſchaffen laſſe. 
foerde eintraf und das erſte große wirkliche Kriegs- 
ſchiff in unſeren Beſſtz gelangte, 

Leider war die deutſche Flotte von damals] Boden zu ſchaffen, auf dem fie ſich gedeihlich und] Wir machen daher ganz beſonders auf dieſe Vor⸗ 
ebenjo wenig lebensfähig, wie die damalige deutſche planmäßig zu der ihr gebührenden Stellung ent- ſtellung alle Freunde der plattdeutſchen Muſe auf- 
Reichsgewalt. Die Flotte war im Herzen des Vol⸗ wickeln konnte. Zwei Thatſachen vor allen find es, me kfam, deren vor züglichſter Repräſentant auf der 
kes begrüßt worden als ein greifbares Stück deut- welche der Marine mächtig vorwärts halfen: die] Bühne Herr Theodor Schelper unbeſtritten iſt und 
ſcher Einbeit. Und Herzensſache iſt fie geblieben] Beſitzergreifung von der ſchönen tiefen Kieler Bucht] bleibt. — Morgen (Sonntag) geht die Poſſe „Die 
und iſt fie gewiſſermaßen heute noch. Nicht alle und die Errichtung des norddeutſchen Bundes, Näherin“ mit Frl. Lina Bendel vom Refivenz- 
Zeit gleichmäßig war es ihr Vortheil, denn fie hat Jetzt hatte die Marine eine Heimath gewonnen, Theater in Dresden in Szene. Der Dame geht 
auch Ueberſchätzungen ihrer Leiſtungsfähigleit, be- die kein einziger Punkt in der Oſtſee nach der ein bedeutender Ruf voraus, und iſt es Herrn Direl- 
ſonders im Jahre 1870, und undillige Be- geographiſchen Beſchaffenheit der Küſte ihr zu bieten tor Schirmer gelungen, fie zu einem mehrmali⸗ 
zugnahmen auf die Thaten des Heeres ertragen vermochte, und die Vereinigung der geſammten deut⸗ gen Gaſtſpiele zu gewinnen. 5 
müſſen. 1 ſchen Seeſchifffahrt unter einer Flagge führte eine — (Perſonal-Chronik.) Der Rittergutsbeſitzer 

Die Bewegung der 1848er Jahre ging da- wahrhaft herrliche Mannſchaft dem Dienſt auf der] Rewoldt auf Wieplenbagen iſt zum Landſchafts⸗De⸗ 
bin, der alte Bundestag wurde wieder eingeſetzt. | Kriegeflotte zu. putirten und der Rittergutsbeſizer Birnbaum auf 
Die ſchwarz⸗roth⸗goldene Flagge des deutſchen Rei⸗ In den drei Kriegen von 1863/64, 1866 Oldenburg zum landſchaftlichen Hilfs⸗Deputirten für 
ches und die blau-weiß ⸗rothe Flagge Schleswig- und 1870 71 hat die Marine ſich in entſcheldender] den Frauzburger Kreis gewählt worden. — In 
Holſteins verſchwanden vom Meere, die preußiſche] Weiſe nicht bethelligen können, 1866 iſt fie über-] Stelle des zum Landſchafts⸗Deputirten gewählten 
Kriegsflagge allein blieb, weiß mit dem fliegenden] haupt nicht zur Verwendung gekommen. Aber wo] Mafors a. D. v. Wedell auf Blankenſee iſt der 
Adler und dem eijernen Kreuz. Auch zur See ſollte und wie ſich ihr nur Gelegenheit bot, hat fie mann- | Rittergutsbefiger Hugo v. Bonin auf Schönenwer⸗ 
die Führung von Preußen ausgehen, ſobald die] haft angegriffen und gezeigt, daß der ritterliche Geift|der a zum landſchaftlichen Hilfs⸗Deputirten für den 
Stunde dafür ſchlug. des Heeres auch in unſeren Marineoffizieren und] Pyritzer Kreis gewählt worden. — Der kgl. Schiffs ⸗ 

Es waren nur die erſten Anfänge einer kleinen] Seeleuten lebt. führer Schultz, vom Dampfbugſirboote von Motz in 

Flotte, mit denen Preußen in das Jahrzehnt ein- Die Aufgaben der Armee und der Marine Swinemünde, iſt vom 1. Juli d. J. ab in den 
trat, welches den 48er Bewegungen folgte, ein ftil-| find nicht die gleichen. Die Marine findet beftän- Ruheſtand verſetzt. Demſelben iſt das augemeine 
les Jahrzehnt für uns, aber fruchtbringend an in- dig ſchon im Frieden Verwendung, jedes in aus- Ehrenzeichen verliehen worden. Der vertrags⸗ 
nerer Sammlung und an ſtiller geiſtiger Arbeit. ländiſche Meere ſegelnde Kriegefahrzeug iſt mobil. | mäßig angeſtellte Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Sekretär Lüpke 
Die Anfänge einer Marine waren einmal da, ab- Die Flotte iſt ein Inſtrument der Macht zu den und der bisher vertragsmäßig angeſtellte Eiſinbahn⸗ 
ſchaffen wollte und konnte man fie nicht; fo blieb] Zwecken der Diplomatie, gleichſam bewaffnete Ge- Betrlebs-Sekretär Schmidt ſind definitiv als ſolche 
der unbedeutende Flottenſtamm einſtweilen beſtehen, ſandtſchaften nach allen überſeeiſchen Plätzen mo angeſtellt worden. Im Kreiſe Kammin iſt für 
indem er in dem einen oder anderen Küſtenplatz Deutſche leben, zur Belebung des Bewußtſeins der den Standesamtsbezirk Pobtrow der Lehrer Wilke 
(Stettin, Stralſund, ſpäter Danzig) ein wenig be- Zufammengehörigfeit mit dem Vaterlande, zur He- zu Gr. Poberow zum Stellvertreten des Standes⸗ 
achtetes Daſein führte. — Die kleine Marine trat] bung des Anſehens der Geſandten und Konſuln, beamten ernannt. — Am Schullehrer⸗Seminar zu 


bewaffneten Macht neben das Landheer; fie wurde | Landsleute in der weiten Welt. 


— Am Sonntag, den 3. Juni cr., giebt der liche Hülfe zur Stelle kam. 
Sängerchor des Stettiner Handwerker-Vereins im 


Gewaltige] Theodor Schelper zum dritten und letzten Male tag in der Kurzen Vorſtadt geſehen haben. 
Ereigniſſe, mit Blut und Eiſen erſtritten, waren fals „Inſpektor Bräſig“ auf, um fi ſo- in Küſtrin und Umgegead Niemand vermißt wird 
nothwendig, um der deutſchen Flotte den politiſchen] dann auf eine längere Gaſtſpieltour zu begeben. und in der Nähe der Ermordeten eine ältere Berli⸗ 


ſtarb, ebe die von Küſtrin herbeigeholte ärzt⸗ 
Bei Unterſuchung 
der Leiche ergab ſich, daß dem jungen Mädchen 
von fremder Hand ſteben Meſſerſtiche, wo⸗ 
von drei allein abſolut tödtlich, beigebracht waren. 
Der Mord muß deshalb kurz vor der Auffindung 
des jungen Mädchens ſtattgefunden haben. Ueber 
den Mörder fehlt jede Spur, die um ſo ſchwerer 
zu ermitteln, als man bis Montag Abend noch 
nicht wußte, wer die Ermordete geweſen. Einige 


— Im „Bellevue-Thrater“ tritt heute Herr Perſonen wollen das junge Mädchen am Donners- 


Da 


ner Zeitung gelegen hat, jo nimmt man an, daß 
die Ermordete möglicherweiſe eine Berlinerin iſt. 
Die Unterſuchung iſt im Gange. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Schwerin, 1. Juni. Die mecklenburgtiſche 
Landee-Gewerbe- und Induſteie-Ausſtellung iſt heute 
durch den Miniſter des Innern, Staatsrath Wetzell, 
feierlich eröffnet worden. Der Vorſitzende des Aus⸗ 
ſtellungs-Komitees, Hofrath Bade, hielt die Eröff-“ 
nungsrede, die mit einem Hoch auf den Großherzog | 
ſchloß, alsdann erfolgte ein Rundgang durch die 
Aus ſtellung. f 
Moskau, 1. Juni. Das geſtrige Feft im 
Adelsklub war von ungefähr 3000 Perſonen be⸗ 
ſucht Das mit vornehmer Pracht aus geſtattete Lo⸗ 
kal war mittelſt reizender Blumen-Arrangements und 
Springbrunnen in geſchmackvollſter Weiſe ausge⸗ 
ſchmückt. Der Kaiſer tanzte die Polonaiſe mit der 
Fürſtin Trubezkot und die erſte Quadrille mit der 
Erzherzogin Karl Ludwig, die Adelsmarſchälle, mit 
denen die Kaiſerin tanzte, waren die Fürſten Bo- | 
brinski und Scheremetjew. Bei der An- und Ab⸗ 
fahrt wurden die Majeſtäten von der zahlreich in 
den Straßen verſammelten Volksmenge mit enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Hochrufen und dem Geſang der National- 
hymne begrüßt. Br 
Warſchau, 1. Juni. Zum Nachfolger des 
verſtorbenen Generalgouverneur Albedinski it Fürſt 


Imeritinsky ernannt worden. 


Bukareſt, 31. Mai. Unter den der Depu⸗ 


tirtenkammer gemachten Vorlagen befindet ſich auch I 


ſtelung einer 


